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Die Bergwerke zu Falun  

Textauszüge 

 

GRUPPE 1a: 

An einem heitern sonnenhellen Julius-Tage hatte sich alles Volk zu Göthaborg auf der 

Reede versammelt. Ein reicher Ostindienfahrer glücklich heimgekehrt aus dem fernen Lande 

lag im Klippa-Hafen vor Anker und ließ die langen Wimpel, die schwedischen Flaggen lustig 

hinauswehen in die azurblaue Luft, während hunderte von Fahrzeugen, Böten, Kähnen, 

vollgepfropft mit jubelnden Seeleuten auf den spiegelblanken Wellen der Göthaelf hin und 

her schwammen und die Kanonen von Masthuggetorg ihre weithallenden Grüße hinüber 

donnerten in das weite Meer. Die Herren von der ostindischen Kompagnie wandelten am 

Hafen auf und ab, und berechneten mit lächelnden Gesichtern den reichen Gewinn, der 

ihnen geworden, und hatten ihre Herzensfreude daran, wie ihr gewagtes Unternehmen nun 

mit jedem Jahr mehr und mehr gedeihe und das gute Göthaborg im schönsten Handelsflor 

immer frischer und herrlicher empor blühe. Jeder sah auch deshalb die wackern Herrn mit 

Lust und Vergnügen an und freute sich mit ihnen, denn mit ihrem Gewinn kam ja Saft und 

Kraft in das rege Leben der ganzen Stadt. 

Die Besatzung des Ostindienfahrers, wohl an die hundert und funfzig Mann stark, landete in 

vielen Böten die dazu ausgerüstet, und schickte sich an ihren Hönsning zu halten. So ist 

nämlich das Fest geheißen, das bei derlei Gelegenheit von der Schiffsmannschaft gefeiert 

wird, und das oft mehrere Tage dauert. Spielleute in wunderlicher bunter Tracht zogen 

vorbei mit Geigen, Pfeifen, Oboen und Trommeln, die sie wacker rührten, während andere 

allerlei lustige Lieder dazu absangen. Ihnen folgten die Matrosen zu Paar und Paar. Einige 

mit bunt bebänderten Jacken und Hüten schwangen flatternde Wimpel, andere tanzen und 

sprangen und alle jauchzten und jubelten, daß das helle Getöse weit in den Lüften erhallte. 

So ging der fröhliche Zug fort über die Werfte – durch die Vorstädte bis nach der Haga 

Vorstadt, wo in einem Gästgifvaregard tapfer geschmaus’t und gezecht werden sollte. 

Da floß nun das schönste Öl in Strömen und Bumper auf Bumper wurde geleert. Wie es 

denn nun bei Seeleuten, die heimkehren von weiter Reise, nicht anders der Fall ist, allerlei 

schmucke Dirnen gesellten sich alsbald zu ihnen, der Tanz begann und wilder und wilder 

wurde die Lust und lauter und toller der Jubel. (208f.) 
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GRUPPE 1b: 

Elis gedachte in Falun zu übernachten und dann mit dem frühesten Morgen seinen Rückweg 

anzutreten nach Göthaborg. 

Als er auf den Marktplatz, der Helsingtorget geheißen, kam, fand er eine Menge Volks 

versammelt. 

Ein langer Zug von Bergleuten in vollem Staat mit Grubenlichtern in den Händen, Spielleute 

vorauf, hielt eben vor einem stattlichen Hause. Ein großer schlanker Mann von mittleren 

Jahren trat heraus, und schaute mit mildem Lächeln umher. An dem freien Anstande, an der 

offnen Stirn, an den dunkelblau leuchtenden Augen mußte man den echten Dalkarl 

erkennen. Die Bergleute schlossen einen Kreis um ihn, jedem schüttelte er treuherzig die 

Hand, mit jedem sprach er freundliche Worte.  

Elis Fröbom erfuhr auf Befragen, daß der Mann Pehrson Dahlsjö sei, Masmeister Altermann 

und Besitzer einer schönen Bergsfrälse bei Stora-Kopparberg. Bergsfrälse sind in Schweden 

Ländereien geheißen die für die Kupfer- und Silberbergwerke verliehen wurden. Die Besitzer 

solcher Frälsen haben Kuxe in den Gruben, für deren Betrieb sie zu sorgen gehalten sind. – 

Man erzählte dem Elis weiter, daß eben heute der Bergsthing (Gerichtstag) geendigt, und 

daß dann die Bergleute herumzögen bei dem Bergmeister, dem Hüttenmeister und den 

Altermännern, überall aber gastlich bewirtet würden. 

Betrachtete Elis die schönen stattlichen Leute mit den freien freundlichen Gesichtern, so 

konnte er nicht mehr an jene Erdwürmer in der großen Pinge denken. Die helle Fröhlichkeit, 

die, als Pehrson Dalsjö hinaus trat, wie aufs neue angefacht durch den ganzen Kreis 

aufloderte, war wohl ganz anderer Art als der wilde tobende Jubel der Seeleute beim 

Hönsning. 

Dem stillen ernsten Elis ging die Art, wie sich diese Bergmänner freuten, recht tief ins Herz. 

Es wurde ihm unbeschreiblich wohl zu Mute, aber der Tränen konnt er sich vor Rührung 

kaum enthalten, als einige der jüngeren Knappen ein altes Lied anstimmten, das in gar 

einfacher in Seele und Gemüt dringender Melodie den Segen des Bergbaues pries. (222f.) 
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GRUPPE 2a: 

Elis Fröbom schritt guten Mutes vorwärts, als er aber vor dem ungeheuern Höllenschlunde 

stand, da gefror ihm das Blut in den Adern und er erstarrte bei dem Anblick der 

fürchterlichen Zerstörung.  

Bekanntlich ist die große Tagesöffnung der Erzgrube zu Falun an zwölfhundert Fuß lang, 

sechshundert Fuß breit und einhundert und achtzig Fuß tief. Die schwarzbraunen 

Seitenwände gehen Anfangs größten Teils senkrecht nieder; dann verflächen sie sich aber 

gegen die mittlere Tiefe durch ungeheuern Schutt und Trümmerhalden. In diesen und an 

den Seitenwänden blickt hin und wieder die Zimmerung alter Schächte hervor, die aus 

starken, dicht auf einander gelegten und an den Enden in einander gefugten Stämmen nach 

Art des gewöhnlichen Blockhäuser-Baues aufgeführt sind. Kein Baum, kein Grashalm sproßt 

in dem kahlen zerbröckelten Steingeklüft und in wunderlichen Gebilden, manchmal 

riesenhaften versteinerten Tieren, manchmal menschlichen Kolossen ähnlich, ragen die 

zackigen Felsenmassen rings umher empor. Im Abgrunde liegen in wilder Zerstörung 

durcheinander Steine, Schlacken – ausgebranntes Erz, und ein ewiger betäubender 

Schwefeldunst steigt aus der Tiefe, aus würde unten der Höllensud gekocht, dessen Dämpfe 

alle grüne Lust der Natur vergiften. Man sollte glauben, hier sei Dante herabgestiegen und 

habe den Inferno geschaut mit all‘ seiner trostlosen Qual, mit all‘ seinem Entsetzen. (220) 

[…] 

Das Herz wollte dem Elis doch mächtig schlagen, als er wieder bei dem rauchenden 

Höllenschlunde stand und eingehüllt in die Bergmannstracht, die schweren mit Eisen 

beschlagenen Dalkarl-Schuhe an den Füßen mit dem Steiger hinabfuhr in den tiefen 

Schacht. Bald wollten heiße Dämpfe, die sich auf seine Brust legten, ihn ersticken, bald 

flackerten die Grubenlichter von dem schneidend kalten Luftzuge, der die Abgründe 

durchströmte. Immer tiefer und tiefer ging es hinab, zuletzt auf kaum ein Fuß breiten Leitern, 

und Elis Fröbom merkte wohl, daß alle Geschicklichkeit, die er sich als Seemann im Klettern 

erworben, ihm hier nichts helfen könne. (226) 
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GRUPPE 2b: 

Elis nahm Stahl und Stein aus der Tasche, zündete sein Grubenlicht an und stieg hinab in 

den Schacht den er gestern befahren, ohne daß sich der Alte sehen ließ. Wie ward ihm, als 

er in der tiefsten Teufe deutlich und klar den Trappgang erblickte, so daß er seiner 

Salbänder Streichen und Fallen zu erkennen vermochte. 

Doch als er fester und fester den Blick auf die wunderbare Ader im Gestein richtete, war es 

als ginge ein blendendes Licht durch den ganzen Schacht, und seine Wände wurden 

durchsichtig wie der reinste Krystall. Jener verhängnisvolle Traum, den er in Göthaborg 

geträumt kam zurück. Er blickte in die paradiesische Gefilde der herrlichsten Metallbäume 

und Pflanzen, an denen wie Früchte, Blüten und Blumen feuerstrahlende Steine hingen. Er 

sah die Jungfrauen, er schaute das hohe Antlitz der mächtigen Königin. Sie erfaßte ihn, zog 

ihn hinab, drückte ihn an ihre Brust, da durchzuckte ein glühender Strahl sein Inneres und 

sein Bewußtsein war nur das Gefühl als schwämme er in den Wogen eines blauen 

durchsichtig funkelnden Nebels. – (232) 

[…] 

Am frühen Morgen des Hochzeitstages – es war der Johannistag – klopfte Elis an die 

Kammer seiner Braut. Sie öffnete und fuhr erschrocken zurück, als sie den Elis erblickte 

schon in den Hochzeitskleidern, todbleich, dunkel sprühendes Feuer in den Augen. „Ich will“, 

sprach er mit leiser schwankender Stimme, „ich will dir nur sagen, meine herzgeliebte Ulla, 

daß wir dicht an der Spitze des höchsten Glücks stehen, wie es nur dem Menschen hier auf 

Erden beschieden. Mir ist in dieser Nacht alles entdeckt worden. Unten in der Teufe liegt in 

Chlorit und Glimmer eingeschlossen der kirschrot funkelnde Almandin, auf den unsere 

Lebenstafel eingegraben, den mußt du von mir empfangen als Hochzeits-Gabe. Er ist 

schöner als der herrlichste blutrote Karfunkel, und wenn wir in treuer Liebe verbunden 

hineinblicken in sein strahlendes Licht, können wir es deutlich erschauen, wie unser Inneres 

verwachsen ist mit dem wunderbaren Gezweige das aus dem Herzen der Königin im 

Mittelpunkt der Erde emporkeimt. Es ist nur nötig, daß ich diesen Stein hinauffördere zu 

Tage, und das will ich nunmehro tun. Gehab sich so lange wohl, meine herzgeliebte Ulla! – 

bald bin ich wieder hier.“ (236f.) 

 


